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Dentſchland. 
Berlin, 14. Februar. Se. Majeſtät der König empfingen 


beute die Vorträge des Generals der Infanterie v. Moltke, des 


Kriegsminiſters, des Militär⸗Kabinets und des Oberſt-Kämmerers 
Grafen v. Redern. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz empfing geſtern den 
Ober⸗Schloßhauptmann Grafen Keller, den Kommerzlenrath Flatau 
und den Major Bauer vom pommerſchen Feſtungs⸗Artillerſe-Regi⸗ 

ment Nr. 2. Abends hatte Mrs. Key Blunt die Ehre, elne Vor- 
leſung im Kronprinzlichen Palais zu halten, zu welcher Ihre Ma⸗ 
eſtät die Königin erſchlen. Se. Königliche Hoheit der Kronprinz 
begab Sich nach derſelben noch in die Soirée des Oberſt⸗Kämme⸗ 
ters Graf Redern. 

— Aus Hamburg wird der „France“ gemeldet, ſeitens der 
engliſchen Regierung babe eine diplomatiſche Intervention ſtattge⸗ 
unden, um der Stadt Hamburg das Recht, Konſuln zu ernennen, 
zu wahren, und man glaube, daß die Stadt dies Recht trotz des 

Widerſtrebens Preußens behalten werde. Das Bild, welches ſich 
die „France“ von der Lage der Dinge in Deutſchland macht, 
muß doch ein ſehr unklares ſein, daß ſie ſich ſolche Dinge auf⸗ 
binden läßt. 

f — Die Magdeburger Kaufmannſchaft hat wegen der Korrek- 
ton der Elbe einen Bericht an den Herrn Handels miniſter gerichtet, 
worin fie denſelben bittet, durch Anträge bei dem Herrn Finanz- 
Miniſter dahin wirken zu wollen, daß die zur Korrektion der Elbe 
nothwendigen Fonds bewilligt werden, namentlich daß auch die pro 
1866 bewilligt geweſenen 200,000 Thaler zu dieſem Zwecke neben 
den Bewilligungen pro 1867 nachträglich voll zur Verwendung 
gebracht werden. Ferner: daß nach der Erwerbung von Lauenburg 
und Hannover auch die Elbe innerhalb des dortigen Gebietes zur 
Wiederherſtellung einer Einheit in dem Korrektlonswerke der Elbe 
er Magdeburger Elbſtrom-Baudirektlon zugewleſen werde. i 

— Wie die „Bk. u. H.-Z.“ vernimmt, iſt auf desfallſige von 
Seiten Oeſterreichs ergangene vertrauliche Anfrage in Parls offen 
erkärt worden, daß die franzöſiſche Regierung in der Lage ſei, eine 
weitere Herabſetzung der Weinzölle im Zollverein mit irgend wel- 

er namhaften Gegenleiſtung zu beantworten, das Abſatzgeblet für 
dle franzöͤſiſchen Weine jei ein ſolches — faſt ausſchließlich die 
wohlhabenden Klaſſen in Norddeutſchland —, daß eine Zollermäßi- 
gung es kaum erweltern, ja eine Zollerhöhung es kaum verringern 
würde; ein eminent franzöſiſches Intereſſe ſtehe ſomit bel den be- 
treffenden Zöllen gar nicht in Frage. f a 
Er Der Geh. Poſtrath Stephan wird ſeinen Aufenthalt in 
m enutzen, um das Material zu ſammeln und zu en, 
welches für dee 12 gan elle e 
ßen und denjenigen deutſchen Staaten nothwendig iſt, in welchen 
bisher das nun an Preußen übergegangene Thurn und Taxleſche 
Poſtrecht beſtanden hat. Zur Erläuterung der Sachlage fügen 
wir Folgendes binzu: Die in Frankfurt beſtehende Ihurn- und 
Taxleſche Ober-Poſtdirektion wurde am 21. Juli v. J. unter preu- 
biſche Adminiſtration geſtellt, und die Wirkſamkeit der letzteren er⸗ 
ſtreckte ſich bereits nach wenigen Tagen, unter Zuſtimmung der be- 
theiligten Regierungen, auf den geſammten Thurn, und Taxisſchen 
Doſtbezirk. Bei den demnächſt ſtattgehabten Friedensſchlüſſen mit 
deutſchen Regierungen, in deren Gebieten ſich Taxisſche Poſten 
befanden (Hefjen-Darmftadt, Meiningen und Reuß ältere Linie), 
wurden entſprechende Bedingungen vorgeſehen. So weit es dem- 
nächſt der Zuſtimmung der übrigen Landes-Regierungen zum Ueber- 
gange der Poſten auf die preußtjche Verwaltung bedurfte, wurden 
le geeigneten diplomatiſchen Schritte eingeleitet und von ſämmtli⸗ 
en Regierungen zuſtimmende Erklärungen hierauf abgegeben. 
Sachliche Schwierigkeiten können alſo die noch abzuſchließenden 
erträge nicht mehr finden. Es wird ſich im Weſentlichen um 
le Regulirung der Kanons und ſonſtigen Laſten, welche auf dem 
oſtrechte ruhen, eventuell auch darum handeln, überall die Un⸗ 
kündbarkeit der Uleberlaſſuug der Poſt an Preußen herzuſtellen. 
Unkündbar iſt das auf Preußen übertragene Taxisſche Poſtrecht in 
Heſſen-Darmſtadt, Sachſen-Weimar, Sachſen-Koburg-Gotha, Sach- 
ſen-Meiningen, Reuß ä. L., in der Oberherrſchaft Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, den drei Hanſeſtädten und in der Herrſchaft Lobenſtein⸗ 
Ebersdorf (Reuß J. L.). In den reußlſchen Herrſchaften Gera 
und Schleiz beſteht ein Vertrag bis 1880, in Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen iſt die Briefpoſtun kündbar, die Fahrpoſt 1872 kündbar, 
in Schaumburg-Lippe und Lippe⸗Detmold if die Briefpost theil⸗ 
weſſe unkündbar, die Fabrpoſt 1873 bez. 1870 kündbar. : 
Rinteln, 13. Februar. Geſtern Nachmittag fand, gemäß 
tiner aus dem Juſtiz⸗Miniſterium zu Berlin eingetroffenen Ver- 
ſügung, im Sitzungsſaale des Obergerichts die Beeidigung des ge- 
ammten biefigen Juſtizperſonals, einſchließlich der im Vorbereitunge⸗ 
lenſt Stehenden und der Obergerichtsanwälte ſtatt. Höherer Anz 
ordnung gemäß leiſtete zuerſt Obergerichtsdirektor Günſt Angeſichts 
der Verſammlung den vorſchriftsmäßigen Eid und nahm dann dem 
übrigen Perſonal kraft Auftrags den Eid ab. Ueber die ganze 
erhandlung wurde ein Protokoll aufgenonnmen, behufs Einjendung 
an die vorgeſetzte Behörde. Die übrigen Staatsdiener Branchen, 
o wie die Kirchendiener haben die Aufforderung zur Eidesleiſtung 
don Kaſſel aus, durch Vermittelung des Civil-Kommiſſars, zu er- 
arten. 

Darmſtadt, 12. Februar. In der heutigen Sitzung der 
erſten Kammer wurden die aus dem Friedensvertrage reſultirenden 

orlagen der- Regierung verhandelt. Der Erklärung des Präſt⸗ 
enten, daß er für Genehmigung des Friedensvertrages, des Wahl⸗ 
geſetzes u. ſ. w. ſtimme, weil jetzt kein anderer Ausweg bliebe, 
ſchloſſen ſich die meiſten der hohen Herren an. Im Uebrigen be⸗ 
chränkte fi die Diekuſſion im Weſentlichen nur auf die Erledi⸗ 
gung von formellen Bedenken. 


Kedattion, Verlag und Dru! 
don R. Graßmann, Schulzenſtraße 17. | E 
Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. f 
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Abendblatt. 
Wien, 13. Februar, 
vorüber, das nene Kabine 


aus Wien vom 12. Februs 
bloß noch um Perfonenfrage 


8 5 nd. 

je Miniſterkriſe ift noch immer nicht 
h nicht gebildet, Man ſchreibt uns 
es ſei nur ſcheinbar, daß es ſich 
ſandelt, die Sache liege tiefer. Es 
fehle das allſeitige Einverſtänzniß über das Programm, wenigſtens 
über einzelne wichtige Punkte deffelben. Die Schwierigkeiten wür⸗ 
den, allem Anſcheine nach, von jenen deutſch⸗öſterreichiſchen Staats⸗ 
männern gemacht, auf deren Eintritt in das Kabinet bisher ge- 
rechnet worden ſei. Es begreſſe ſich, daß Angeſichts der Erfah⸗ 
rungen, welche die Deutſchen in Oeſterreich ſeit dem September⸗ 
Patent gemacht hätten, die Führer der Deutſchen, welcher Partei 
ſie auch immer angehören, nicht Luſt hätten, ohne ein klares de⸗ 
taillirtes Miniſter-Program ein Kabinet zu treten, das wenig⸗ 
ſtens zum Theile noch aus Mitgliedern beſteht, die der Siſtirungs⸗ 
politik zugeſtimmt haben. Auch dürfe man ſich nicht verhehlen, daß 
unter Deutſchen und Slawen die Zahl derjenigen ſehr groß, wel⸗ 
chen die Zugeſtändniſſe an Ungarn viel zu weit gehen. 

Peſth, 13. Februar. Ich werde heute auf No. 7 der hier 
erſcheinenden ſerbiſchen Zeitung „Zaſtava“ (Fahne) aufmerkſam ge⸗ 
macht, welche aus Dalmatien unter dem 12. v. M. die Nachricht 
bringt, daß auf Befehl des Militair - Kommandos in ſämmtlichen 
Grenzſtädten des dalmatiniſchen Küſtenlandes die Inhaber von 
Bäckereien zur Erklärung aufgefordert wären, wie viel Brod ſie 
für das Militair den Tag liefern könnten. Dieſe Vorbereitungen 
kämen in Frage wegen Verproviantirung der Truppen, welche in 
Dalmatien zur Beſetzung der Grenze von Bosnien und der Her- 
zegowina eintreffen ſollten, um im März in Bosnien einzurücken. 
Der Einkauf von Pferden ſteht bevor. So die erwähnte Cor⸗ 


reſpondenz. Auch hier wird von einem ſolchen Plane Oeſterreichs 


geſprochen. Es ſoll die Abſicht ſein, die ſlawiſchen Grenzregimen⸗ 
ter zurückzuziehen und durch deutſche Truppen zu erſezen. So viel 
ſieht feſt, daß das Wiener Kabinet auf Vorkehrungen zur Siche- 
rung der ſüdfſlawiſchen Provinzen bedacht iſt, weil dieſe beim Aus⸗ 
bruch einer ſlawiſchen Bewegung in den türktſchen Grenzlanden ſich 
leicht am Kampfe betheiligen könnten. Dies würde beſonders der 


Fall ſein, wenn Serbien in einen Krieg mit der Pforte verwickelt 


werden ſollte. 

Paris, 12. Februar. Heute höre ich, daß der See ſein 
Opfer hat, nämlich daß der Sturm von Unwillen, welcher ſich über 
die Verletzung des Briefgeheimniſſes erhob, den General-Poſtdirektor 
Vandal — der den Befehl zur Wegnahme von Briefen, in wel- 
chem Exemplare des Ehambord⸗ Briefes vermuthet wurden, unter- 
1 bewogen hat, um feinen Abſchled einzu- 
kommen. Und er wird denſelben erhalten; denn Staateminiſter 


Rouher läßt überall erklären, daß er vom Cirkular des General- 


Poſtdirektors vorher nichts gewußt habe. 

— Heute fand auf dem Schlachtfelde von Montmirail die 
Einweihung eines dem Andenken an Napoleon I. gewidmeten Denk⸗ 
mals ſtatt. Nach dem „Etendard“ herrſchte eine unermeßliche Be⸗ 
geiſterung unter dem maſſenhaft zuſammengeſtrömten Landvolk; die 
Rede des Grafen Nieuwerkerke, der den Kaiſer vertrat, machte den 
tiefſten Eindruck. — Aus Mons und Charleroi wird geſchrieben, 
daß die Arbeitseinſtellung in den dortigen Kohlenbergwerken wieder 
begonnen hat. 


— Auch die halboffizlöſe „Preſſe“ verlangt heute die Auflö- 
fung des geſetzgebenden Körpers. Sie findet, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung deſſelben mit der neuen Lage der Dinge nicht mehr im 
Einklange ſteht. Die Frage in Betreff der Auflöſung des gejep- 
gebenden Körpers wurde heute in dem Minifterrathe ebenfalls zur 
Sprache gebracht. Man beſchloß, falls die Kammer den neuen 
Maßregeln einen zu großen Widerſtand entgegenſetze, ſie ſofort 
aufzulöſen. Morgen Vormittag findet Minifter- und geheimer 
Rath ſtatt. In demſelben wird der Kaiſer ſeine Rede vorlegen. 
Dieſelbe iſt bekanntlich ſehr friedlich abgefaßt, doch ſoll darin der 
Kaiſer erklären wollen, „daß Frankreich ſich durch ſeinen Nachbarn 
nicht ſchwächen laſſen werde“. — Die Redner⸗Tribünen ſcheinen 
jetzt in Frankreich Mode werden zu ſollen. Der Stanterath hat 
ſich jetzt auch eine angeſchafft. 

Paris, 14. Februar, Nachm. Der Kaiſer hat heute 1 Uhr 
im Ständeſaal des Louvre dle gejeßgebende Seſſion mit folgender 
Thronrede eröffnet: 

Meine Herren Senatoren! 
Meine Herren Deputirten! 

Seit Ihrer letzten Seſſton find ernſte Ereigniſſe in Europa 
eingetreten. Wiewohl diejelben die Welt durch ihre Geſchwindig⸗ 
keit, ſowie durch die Bedeutſamkeit ihrer Reſultate überraſcht haben, 
ſo ſcheint es doch, daß ſie nach der Vorausſicht meines Kaiſerlichen 
Oheims in unvermeidlicher Weiſe ſich vollziehen mußten. Napo⸗ 
(ron I. hat in St. Helena den Ausſpruch gethan: „Einer meiner 
größten Gedanken war die Zuſammenfügung und Konzentrirung 
der gleichartigen geographiſchen Völkerſchaften, welche durch die Re- 
volutionen und durch die Politik getrennt und zerſtückelt worden 
ſind. Dieſe Zuſammenfügung wird früher oder ſpäter eintreten. 
Der Anſtoß iſt gegeben, und ich glaube nicht, daß nach meinem 
Sturze und dem Verſchwinden meines Syſtems ein anderes großes 
Gleichgewicht in Europa möglich ſein wird, als die Zuſammen⸗ 
fügung und Konföderation der großen Völker.“ 

Die Umwandlungen, welche in Italien und in Deutſchland 
ſtattgefunden haben, bereiten die Verwirklichung jenes großartigen 
Programms einer Vereinigung der curopäiſchen Staaten zu einer 
einzigen Konföderation vor. Das Schauſpiel der Anſtrengungen, 
welche von den Nachbarvölkern verſucht worden, um ihre ſeit jo 
vielen Jahrhunderten zerſtreuten Glieder wiederzuvereinigen, kann 
ein Land wie das unjrige nicht beunruhigen, deſſen Theile ſämmt⸗ 


Zeitn 


„ den 15. Februar. 
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lich unwiderruflich mit einander verbunden find und einen homo⸗ 
genen, unzerſtörbaren Körper bilden. Wir haben mit Unparteilich⸗ 
keit den Kampf mitangeſehen, welcher auf der andern Seite des 
Rheines ausgebrochen iſt. Angeſichts dieſes Konfliktes hatte das 
Land laut ſeinen Wunſch kundgegeben, demſelben fremd zu bleiben. 
Dieſem Wunſche bin ich nicht nur nachgekommen, ſondern ich habe 
auch alle meine Anſtrengungen darauf gerichtet, den Abſchluß des Frle⸗ 
dens zu beſchleunigen. Ich habe nicht einen einzigen Soldaten mehr be⸗ 
waffnet, ich habe nicht ein einziges Regiment mehr vorgehen laſ⸗ 
ſen, und gleichwohl hat die Stimme Frankreichs Einfluß genug 
gehabt, um den Sieger vor den Thoren Wiens aufzuhalten. Unſere 
Vermittelung hat zwiſchen den Kriegführenden ein Einvernehmen 
herbeigeführt, welches Preußen das Reſultat feiner Erfolge beließ, 
und gleichzeitig Oeſterreich, mit Ausſchluß einer Provinz, die In⸗ 
tegrität ſeines Gebietes wahrte, welches ferner die Unabhängigkeit 
Italiens durch die Abtretung Venetlens vervollſtändigte. Unſere 
Aktion iſt mithin in den Grenzen der Gerechtigkeit und Berſöhn⸗ 
lichkeit ausgeübt worden. Frankreich hat nicht das Schwert gezo⸗ 
gen, weil jeine Ehre nicht im Spiele war und weil es versprochen 
hatte, eine ſtrikte Neutralität zu bewahren. ar 

Auf einem anderen Theile der Erde find wir genöthigt ge- 
weſen, zur Gewalt unſere Zuflucht zu nehmen, um wohlbegründeten 
Beſchwerden abzuhelfen, und wir haben den Vetſuch gemacht, ein 
ehemaliges Kaiferreich wieder herzuſtellen. Die Anfangs erzielten 
glücklichen Reſultate ſind durch ein beklagenswerthes Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtänden kompromittirt worden. Der Gedanke, wel⸗ 
cher für die Expedition beſtimmend geweſen war, war ein großer. 
Ein Volk regeneriren, die Ideen der Ordnung und des Fortſchritts 
in demſelben pflanzen, unſerem Handel große Kanäle öffnen und 
als Spur unſerer zeitweiligen Anweſenheit die Erinnerung an 
Dienſte zurücklaſſen, welche der Civiliſation geleiftet worden: das 
war mein Wunſch und der Ihrige. An dem Tage aber, an wel- 
chem es mir ſchien, daß die Ausdehnung unſerer Opfer über die 
Interefen, welche uns nach der anderen Seite des Ozeans gerufen 
hatten, hinausginge, habe ich freiwillig die Rückberufung unſeres 
Armeekorps beſchloſſen. f 8. f 
f Die Regierung der Vereinigten Staaten hat begriffen, daß 
eine wenig verſöhnliche Haltung die Beſetzung nur hätte verlängern 
und Beziehungen verbittern können, von denen das Wohl beider 
Länder erhelſcht, daß ſte freundſchaftlicher Natur bleiben. 


Im Orient find Wirren ausgebrochen; indeſſen ſetzen ſich dle - 


Großmächte untereinander in Einvernehmen, um eine Situation 


herbeizuführen, welche den legitimen Wünſchen der christlichen Be⸗ 1 
völkerungen Genüge leiſten, die Rechte des Sultans wahren und 2 


gefährlichen Verwickelungen vorbeugen ſoll. 


In Rom haben wir die Konvention vom 15. September treu 


zur Ausführung gebracht. Die Regierung des heiligen Vaters iſt 
in eine neue Phaſe getreten. Sich ſelbſt überlaſſen, hält fie ſich 
aufrecht durch ihre eigene Kraft, durch die Verehrung, welche Allen 
das Haupt der katholiſchen Kirche einflößt und durch die Ueber⸗ 


wachung, welche in loyaler Weiſe an den Grenzen die italteniſche 


Regierung ausübt. Sollten aber demagogiſche Verſchwörungen in 
ihrer Verwegenheit die weltliche Gewalt des heiligen Vaters zu 
bedrohen ſuchen, ſo würde, daran zweifle ich nicht, Europa nicht 
zugeben, daß fi ein Ereigniß vollzöge, welches die katholiſche Welt 
in eine ſo große Verwirrung ſtürzen würde. 

Mit meinen Beziehungen zu den fremden Mächten habe ich 
nur Grund zufrieden zu fein. Unſere Bande mit England werden 
täglich intimer durch die Gleichartigkeit unſerer Politik, ſowie durch 
die Vielfältigkeit unſerer Handelsbeziehungen. Preußen ſucht Allts 
zu vermelden, was unſere nationalen Empfindlichkeiten erregen 
könnte und ſetzt ſich mit uns über die wichtigſten europälſchen Fra⸗ 
gen in Einverſtändniß. Rußland, von verſöhnlichen Abſichten be⸗ 
ſeelt, iſt geneigt, ſeine Politik im Orient nicht von der Frankreichs 
zu trennen. Ebenſo verhält es ſich mit dem öſterreichiſchen Kalſer⸗ 
ſtaat, deſſen Größe für das allgemeine Gleichgewicht unerläßlich iſt. 
Ein neuerlicher Handelsvertrag hat neue Bande zwiſchen beiden 
Ländern geſchaffen. Spanien und Italien endlich unterhalten mit 
uns ein aufrichtiges Einvernehmen. Nichts könnte alſo in den 
gegenwärtigen Umſtänden unſere Beſorgniß erwecken, und ich habe 
die feſte Ueberzeugung, daß der Friede nicht geftört werden. wird 

Sicher der Gegenwart und voll Vertrauen in die Zukunft 


habe ich den Augenblick gekommen geglaubt, um unſere Inſtitutio-⸗ 


nen weitet zu entwickeln. Jedes Jahr haben Sie mir den Wunſch 
hiernach ausgeſprochen. Jedoch in der richtigen Ueberzeugung, daß 
der Fortſchritt ſich nur durch die volle Eintracht der Staatsgewal⸗ 
ten untereinander vollziehen dürfe, haben Sie, — und ich danke 
Ihnen dafür, — Ihr Vertrauen in mich geſetzt, um über den 
Zeitpunkt, in welchem ich dle Verwirklichung Ihrer Wünſche für 
möglich halten würde, zu entſcheiden. 

Heute, nach fünfzehn Jahren der Ruhe und der Wohlfahrt, 
welche wir unſeren gemeinſchaftlichen Anſtrengungen und Ihrer 
tiefen Ergebenheit für die Inſtitutionen des Kaiſerreiches verdan⸗ 
ken, hat es mir geſchienen, daß die Stunde gekommen ſel, die 
liberalen Maßregeln, welche in dem Gedanken des Senates und 
in den Wünſchen des geſetzgebenden Körpers lagen, zu adoptiren. 


Ich ſchlage Ihnen Geſetze vor, welche für die politiſchen Freiheiten 


neue Bürgſchaften bieten. Die Nation, welche meinen Bemühun⸗ 
gen Gerechtigkeit widerfahren läßt, und noch letzthin in Lothringen 
jo rührende Beweiſe ihrer Anhanglichkeit an meine Dynaſtie gab, 
wird von dieſen neuen Rechten einen weiſen Gebrauch machen. 
Mit Recht wachſam auf ihre Ruhe und Wohlfahrt, wird fie fort⸗ 
fahren, gefährliche Utopien und Parteiaufregungen zu verachten. 
Was Sie betrifft, meine Herren, deren unendlich große Majorität 
meinen Muth in jener ſtets ſchwierigen Arbeit, ein Volk zu regle⸗ 


ren, beſtändig unterſtützt hat, Sie werden fortfahren, mit mir die 


Preis in Gtettin viertelährih 1 Tit, 
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treuen Hüter der wahren Intereſſen und der Größe des Bater- 


landes zu ſein. 

Dieſe Intereſſen legen uns Verpflichtungen auf, welche wir 
zu erfüllen wiſſen werden. Frankreich iſt nach Außen geachtet. 
Die Armee hat ihre Tapferkeit bewieſen. Aber die Bedingungen 
des Krieges find an dere geworden. Sie fordern die Vermehrung 
unſerer Vertheldigungskräfte, und wir müſſen uns derart organifi- 
ren, daß wir unverwundbar ſind. Die Geſetzvorlage, welche mit 
der größten Sorgfalt ſtudirt worden iſt, erleichtert die Laſt der 
Konſkription in Friedenszeiten, bietet beträchtliche Hülfsquellen im 
Kriegsfalle und genügt dem Prinzipe der Gleichheit, indem ſie in 
richtigem Verhältniß die Laſten zwiſchen Allen verthellt. Sie hat 
die wahre Bedeutung einer Inſtitution, und wird, davon bin ich 
überzeugt, mit Patriotismus angenommen werden. Der Einfluß 
einer Nation hängt von der Anzahl Menſchen ab, die ſie unter 
Waffen ſtellen kann. Vergeſſen Sie nicht, daß die Nachbarſtaaten 
ſich weit ſchwerere Opfer für die tüchtige Verfaſſung ihrer Armeen 
auferlegen. Die Augen derſelben ſind auf Sie gerichtet, um nach 
Ihren Beſchlüſſen zu urtheilen, ob Frankreichs Einfluß in der 
Welt ſich vergrößern oder vermindern ſoll. 5 

Halten wir unſer natlonales Banner ſtets in gleicher Höhe. 
Das iſt das ſicherſte Mittel, den Frieden zu bewahren, und dieſen 
Frieden müſſen wir fruchtbar machen, indem wir das Elend er⸗ 
leichtern und das allgemeine Wohlergehen erhöhen. 

Grauſame Plagen haben uns im Laufe des letzten Jahres 
geprüft. Ueberſchwemmungen und Epidemieen haben einige unſerer 
Departements heimgeſucht. Die Mildthätigkeit hat die individuellen 
Leiden erleichtert, und Kredite werden von Ihnen gefordert werden, 
um die in dem Staatseigenthum angerichteten Verheerungen wieder 
herzuſtellen. Trotz dieſer partiellen Kalamitäten iſt der Fortſchritt 
der allgemeinen Wohlfahrt kein langſamerer geworden. Während 
des letzten Verwaltungsjahres haben die indiretten Einnahmen um 
50 Millionen und der auswärtige Handel um mehr als eine Mil- 
llarde zugenommen. Die ſtufenweiſe fortſchreitende Beſſerung un⸗ 
ſerer Finanzen wird bald geſtatten, den landwirthſchaftlichen und 
ökonomiſchen Intereſſen eine reiche Genugthuung zu geben. Durch 
die auf allen Theilen des Gebietes angeſtellte Unterſuchung aufge- 
klärt, wird unſere Sorgfalt alsdann die Herabſetzung gewiſſer Auf- 
lagen zum Ziele nehmen müſſen, welche zu ſchwer auf dem Grund⸗ 
beſitz laſten, ebenſo dle ſchleunige Vollendung der inneren Schiff⸗ 
fahrtsſtraßen, unſerer Häfen, der Eiſenbahnen und beſonders der 
Bicinalwege, jener unentbehrlichen Faktoren zu einer guten Ver- 
thellung der Bodenproduktion. 

Seit dem letzten Jahre find Sie mit Geſetzen über den Ele- 
mentarunterricht und über die kooperativen Geſellſchaften befaßt. 
Sie werden, daran zweifle ich nicht, die darin enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen billigen. Dieſelben werden die moraliſche und materielle 
Lage der ländlichen Bevölkerung und der Arbeiterklaſſen in den 
großen Städten beſſern. 


So öffnet jedes Jahr unſerem Nachdenken und unſeren An⸗ 


ſtrengungen neue Geſichtskrelſe. Unſere augenblickliche Aufgabe tft, 
die Sitten des Volkes an der Hand liberaler Inſtitutlonen heran- 
zubilden. - 5 

Bisher iſt in Frankreich die Freiheit nur eine ephemere ge- 
weſen. Sie hat in dem Boden feine Wurzel faſſen konnen, weil 
dem Gebrauche derſelben unmittelbar der Mißbrauch gefolgt iſt, und 
die Nation es vorgezogen, die Ausübung ihrer Rechte zu beſchrän⸗ 
ken, als in den Ideen wie in den Dingen der Unordnung anheim- 
zufallen. Es iſt Ihrer und meiner würdig, eine ausgedehntere 
Anwendung jener großen Prinzipien zu machen, welche Frankreichs 
Ruhm ſind. Die Entwickelung derſelben wird nicht, wie ehemals, 
das nothwendige Anſehen der Autorität Fompromittiren. Die 
Staatsgewalt iſt heute feſt begründet, und die brennenden Leiden- 
ſchaften, dieſes einzige Hinderniß für die Ausdehnung unſerer Frei⸗ 
heiten, werden in der Unermeßlichkeit des allgemeinen Stimmrechts 
erlöſchen. Ich habe volles Vertrauen in den geſunden Sinn und 
den Patriotismus des Volkes, und ſtark meines Rechtes, das ich 
von ihm beſitze, ſtark durch mein Gewiſſen, welches nur das Gute 
will, fordere ich Sie auf, mit mir ſicheren Schrittes auf der Bahn 
der Civiliſation verwärts zu gehen. 

London, 12. Februar. In der großen Frage, die alle 
anderen vorauszuſehenden Geſchäfte der eben eröffneten Seſſton in 
den Schatten drängt, iſt endlich an die Stelle der langen Span- 
nung und der ſpät erfolgten offiziöfen Winke die Gewißheit ge- 
treten, welche der parlamentariſchen Aktion den ſeſten Boden ver- 
leihen ſoll. Die Begierde, aus Disracli’s Munde die Eröffnungen 


über die Reform⸗Politik der Reglerung zu hören, führte geſtern 


ſchon um die Mittagsſtunde eine beträchtliche Anzahl der Olüd- 
lichen, die durch die Güte irgend eines Mitgliedes des Hauſes im 
Beſitze einer Einlaßkarte waren, auf den Platz vor Weſtmniſter 
Hall, wo ſie unter ſtrömendem Regen aushielten, bis um 4 Uhr 
die Thore geöffnet wurden. Sie ſahen ſich belohnt für ihre Aus- 
dauer; denn ſpätere Ankömmlinge fanden alle Sitze der keineswegs 
geräumigen Fremden-Galerie in Beſchlag genommen und mußten 
unerreichten Zweckes zurückkehren. Die Mitglieder des Unterbauſes 
ſelbſt waren jo zahlreich erſchlenen, daß für einige kein Sipplap 
mehr frei war. Disraell wurde mit lautem Beifalle begrüßt, als 
er ſich erhob; doch dauerte es eine Weile, ehe er nach langem 
Exordlum — in welchem er beweiſen wollte, daß die Reſorm De- 
batte nicht mehr als die Exiſtenzfrage eines Miniſteriums betrachtet 
werden dürfe — ſchließlich auf ſeinen wirklichen Antrag kam. Die 
Propoſitlonen waren ziemlich mager: Das Wahlrecht ſoll auf 
Grundlage der Steuer-Einſchätzung (nicht des Miethswerthes der 
Grundſtücke oder Häufer) ausgedehnt werden; das Prinzip der 
Stimmen⸗Akkumulation würde die Ordnung des ſtädtiſchen Wahl- 
rechtes erleichtern; die Vertheilung der Parlamentsſitze iſt zu revi⸗ 
diren; zur Verhütung der Wahlbeſtechung find beſſere Maßregeln 
zu treffen. Gladſtone war der einzige Redner, der nach Disraeli 
auftrat; er ſprach ſich nicht prinzipiell gegen die Reſolutlonen 
aus, (welche in ihrem vollen Wortlaute noch nicht mitgetheilt 
waren), ſondern bemerkte nur, daß hoffentlich keine Verſchleppung 
entſtehen würde; denn eher könne die engliſche Nation nicht für 
ein einiges Volk gelten, als bis die Reformfrage gelöſt jel. Das 
Haus vertagte ſich nach Erledigung minder wichtiger Angelegen⸗ 
heiten ſchon um 8 Uhr. 
m, 7. Februar. An Lichtmeß hat der Papſt in der Ba⸗ 
ſülta von Sanct Peter der Meſſe beigewohnt, welche der Kardinal 


di Pietro fang; er ſegnete ſelbſt die Kerzen und vertheilte fie an 


an 


ger. d 
die Kardinäle, die Biſchöfe be Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps. Nach der Meſſe ſtimmte er das Tedeum an, welches an 
dieſem Tage immer geſungen wird ſeit dem gefährlichen Erdbeben 
von 1706. Die Stimme des Papſtes war ſtark und volltönend, 
wie in früheren Jahren; offenbar iſt der Geſundheſtszuſtand des 
Papſtes bei Weitem beſſer, als während der ganzen letzten Zeit. 
Er iſt jetzt mit den Vorbereitungen zu einer Kanonijation und mit 
den zahlreichen Ernennungen von Biſchöfen lebhaft beſchäftigt; er 
denkt nicht mehr daran, Rom zu verlaſſen, und man erfährt jetzt 
erſt, daß ſich der Papſt mit dem Plane getragen hat, ſich nach 
Breslau zu begeben, wenn ihn die Revolution genöthigt haben 
würde, von Rom flüchtig zu werden. 

Venedig, 5. Februar. Die Ankunft des Marineminifters 
Herrn Depretis in unſerer Stadt hat uns mit freudigen Hoffnungen 
erfüllt und es ſcheint uns unmöglich, daß nach den umfaſſenden 
Studien, welche dleſer Staatsmann unſeren Hülfsquellen und Be⸗ 
dürfniſſen gewidmet hat, die Reglerung nicht entſcheidende Maß⸗ 
regeln treffen werde, um Venedig feine alte kommerzielle und mi⸗ 
litärſſche Bedeutung zurückzugeben. Man braucht in der That nur 
einen Blick auf die Landkarte zu werfen, um die Vortheile unſerer 
Lage gegenüber von Trieſt und Pola, die ſich etwa ſo verhält, wie 
die Lage der Häfen von Genua und Spezzia zu der von Marſeille 
und Toulon, zu gewahren. 

Moskau, 8. Februer. Wir haben wleder einmal ein 
Stückchen unſeres echt ruſſiſchen Winters erlebt. Einige 30 Grad 
während der Nächte und 28 —29 Grad um die Mittagszeit. Die 
Kälte hielt zwar nur wenige Tage an, forderte aber doch verſchle⸗ 
dene Opfer. Es heißt, daß in einem einzigen Krankenhauſe 35 
Erſrorene Behuſs anzuſtellender Belebungsverſuche eingeliefert wor- 
den ſelen, man kann alſo annehmen, daß die Geſammtſumme der 
Verunglückten dieſe Zahl noch übertrifft. Der Uebergang zur 
milden Witterung war ein jo plötzlicher, daß auf einige 20 Grad 
Kälte am frühen Morgen 2 Grad Wärme am Nachmittag folgten. 
Die Wirkungen auf den allgemeinen Geſundheitszuſtand der Be⸗ 


völkerung laſſen ſich denken; die Krankheitsfälle mehrten ſich in 


beunruhigender Weiſe. — Für den bevorſtehenden Beſuch des neu- 
vermählten großfürſtlichen Paares hat die hleſige Kaufmannſchaft 
bei einem unſerer erſten Goldarbelter einen prachtvollen Prifentir- 
teller nebſt Salzfaß anfertigen laſſen, auf welchem J. K. H. der 
Großfürſtin (früheren Prinzeſſin Dagmar) bel ihrer Ankunft in 
Moskau, nach alter Site, Salz und Brod überreicht werden ſoll. 
Das Salzfaß iſt beſonders kunſtreich und geſchmackvoll gearbeitet. 
Der Deckel deſſelben bildet eine Kirchenkuppel (in dem hier üblichen 
Stil), auf deren höchſtem Punkte ein Kreuz ſteht, welches mit vier 
ſehr ſchön gearbeiteten Ketten an der Kuppel befeſtigt iſt. Die 
innere Fläche ſtellt im Relief eine Huldigungs-Scene aus der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſchichte dar. 


Pommern. 

Stettin, 15. Februar. Geſtern Abend beging der „Bürger- 
Verein“ im kleinen Saale des Schüßenhauſes die Feier ſeines 
Stiftungsfeſtes durch ein gemelnſchaftliches Abendeſſen, an dem ſich 
ca. 50 Perſonen bethelligten. Verſchiedene Toaſte ernften und lau⸗ 
nigen Inhaltes wechſelten beim Mahle und herrſchte überhaupt 
eine fröhliche gemüthliche Stimmung, welche die Feſtthellnehmer 
noch längere Zeit feſſelte. 

— Mit dem 1. März c, werden in den Orten Dargislaff 
und Hohen-Droſedow, Kreis Greifenberg i. Pomm., Poft-Erpedi- 
tionen II. Klaſſe eingerichtet, welche mit Treptow a. R. tägliche 
Poftverbindung für alle Arten von Sendungen erhalten. 

— Die Oberpredigerſtelle zu Callies, Synode Dramburg iſt 
durch Todesfall erledigt und am 1. April 1868 wieder zu be⸗ 
jegen. — Der Prediger Franck if zum Diakonus an der Marien- 
kirche in Stralſund erwählt und in dies Amt eingeführt worden. 
— Dem Forſt-Kaſſen-Rendanten Rusckow zu Treptow a. Toll., 
welcher gleichzeitig das Domainen-Rentamt daſelbſt verwaltet, iſt 
der Titel „Domalnen-Rentmeiſter“ verliehen worden. 

— In der Wohnung des Ober-Steuer-Inſpektors B. hler⸗ 
ſelbſt wurde vorgeſtern von einem unbekannten Manne eine goldene 
Ankeruhr abgegeben. Da vieſelbe Herrn B. indeſſen nicht gehört, 
hat er fie der Polizeibehörde zur Verfügung geſtellt. 

— Bor einigen Abenden wurden einem in der Gießereiſtraße 
in Grabow dienenden Mädchen aus einem Koffer 22 Thaler ge- 
ſtohlen. Der bisher nicht ermittelte Dieb hatte die Eingangsthüre 
zu der Schlafkammer, in der fi der Koffer befand, mittelſt Nach- 
ſchlüſſel geöffnet und alsdann den im Bette unter einem Kopfkiſſen 
verſteckten Schlüſſel zum Koffer hervorgeſucht, um dieſen zu öffnen; 
es ſcheint alſo, als ob der Thäter mit der Lokalität uud den Ge- 
wohnheiten der Beſtohlenen genau vertraut geweſen iſt. 

— Es iſt erſtaunenswerth, wie fruchtbar die milde Witterung 
für Enten, namentlich für die Specles Zeitungsenten iſt. So 
ſchwimmen jetzt täglich in den Zeitungen unſeres Ortes die ge- 
naueften Nachrichten über den Ausfall der Wahlen im Randower 
Kreiſe umher, obwohl dieſe Zahl noch gar nicht ermittelt und da- 
her von Niemand gewußt werden kann. 5 

— In Zirchow, Synode Uſedom, iſt der Küſter und Lehrer 
Kerſten feſt angeſtellt. 

Swinemünde, 14. Februar. Ein vom Haff gekommener 
Lootſe berichtet, daß dasſelbe eisfrei; nur beim Kricks ſtehe eine 
300 Fuß breite Strecke Eis, welches der kleinſte Dampfer durch- 
brechen kann. i 

Wollin, 14. Februar, 3 Uhr 37 Min. Der Dampfer 
„Dievenow“ iſt um 2½ Uhr, nach ſchwerem Kampfe auf dem 
Schaar, glücktich angekommen und nach Cammin gegangen. 

Cammin, 14. Februar, 4 Uhr 28 Min. Der Dampfer 
„Dievenow“ iſt 4 Uhr 15 Min. bier glücklich angekommen. 

* Naugard, 14. Februar. Im Naugard-Regen- 
walder Wablkreiſe haben fi bisher für Herrn v. Blanckenburg 
9100, für Herrn Robert-Tornow (altliberal) 3800 Stimmen er- 
Er rag fehlt nur noch das Wahlergebniß aus neun Bezirken 
von 5 

it Dramburg, 14. Sebruar. Herr o. Arnim-Helurichs⸗ 
dorff iſt im Wahlkreiſe Belgard⸗Schlvelbein-Dramburg gegen Pro- 
feſſor Dr. Gneiſt in Berlin mit großer Majorität als gewählt zu 
betrachten. 


Vermiſchtes. 
Berlin. Wie das „Ir. Bl.“ meldet, ſoll am Wahltage eine 
Dame in den Vlerzigern in einem Wahlbezirk vor dem Potsdamer 


5 
wie 


dem Abendblatt des „Wanderer“ wird dem ungariſchen Landtage 


Thore an die Urne getreten ſein mit der Aeußerung, ſie ſei eben⸗ 
falls Staatsbürger, majorenn, Eigenthümerin eines gangbaren Ge⸗ 
ſchäftes, habe ſchon zwei Männer in die Erde gebracht und wünſche 
ebenfalls zu wählen. Natürlich wies man ſie ab und ſie entfernte 
ſich ſehr aufgebracht. 

— (Hohes Honorar.) Bekanntlich befindet ſich Hr. Da⸗ 
wiſon auf einer Kunſtreiſe in Nordamerika. Nach gut unterrich⸗ 
teten Quellen ſollen die dortigen Einnahmen des Künſtlers etwa 
betragen: 23 Vorſtellungen im Stadttheater 23,500 Doll., 3 in 
Philadelphia 1500 Doll., 10 im Thaliatheater 3500 Doll., 3 im 
Niblo Garden mit Edwin Booth 3000 Doll., zuſammen 31,500 
Dollars. Wohl das höchſte Honorar, welches jemals einem Küuſtler 
für 39 Vorſtellungen gezahlt worden iſt, und wenn für einen zwel⸗ 
ten Cuklus im Stadttheater 20,000 Doll. veranſchlagt werden, fo 
würde elne Summe von über 50,000 Doll. die Ernte ſein, die 
Hr. Dawiſon in kurzer Zeit gehalten. 


Neueſte Nachrichten. 

Kiel, 14. Februar, Nachmittags. So eben hat im Regle⸗ 
rungsgebäude die Eides⸗Ablegung der Beamten für Se. Maj. den 
König Wilhelm von Preußen ſtattgefunden. 
Wien, 14. Februar, Nachmittags. Die Berathungen wegen 

der Konſtituirung des ungariſchen Minkſterlums find beendet. Nach 


Anfangs nächſter Woche ein Kalſerliches Reſkript zugehen, welches, 
die Adreſſen beantwortend, die Bewilligung des ungariſchen |Mi- 
niſteriums ankündigt. Die nunmehr fe ſiſtehende Minifterlifte nennt 
folgende Herren: Andraſſy, Präſtdent und Landesvertheidigungs⸗ 
miniſter, Feſtetics, Miniſter in der Umgebung des Kalſers, Wenk⸗ 
heim, Minifter des Innern, Lonpay für die Finanzen, Miko für 
öffentliche Arbeiten und Kommunikationen, Gorove für Ackerbau, 
Handel und Induſtrie, Eötvös für den Unterricht, Horvath für 
die Juſtiz. Die Eidesablegung der neuernannten ungariſchen Mi⸗ 
niſter wird in Ofen erfolgen. Die Minifter find bereits vom Kal⸗ 
ſer empfangen. 2 
London, 14. Februar, Nachmittags. Die Regierung hal 
die Meldung erhalten, daß in Valencla zwei von Fenſern befepte 
Schiffe gelandet find. Es geht das Gerücht, das die Fenier das 
transatlantiſche Kabel durchſchnitten haben. 
London, 14. Februar, Nachmittags. Aus Newpork vom 
13. d. wird pr. atlantiſches Kabel gemeldet: Auch das Haus der 
Repräſentanten hat dle Bill, betreffend die Zulaſſung Nebrastad 
als Unionsſtaat trotz des Veto des Präſtdenten zum zweiten Malt 
angenommen. — Es geht das Gerücht, Juarez ſei von den Kal“ 
ſerlichen gefangen genommen. 
Bukareſt, 14. Februar, Nachmittags. Eine amtliche Pu 
blikatlon verkündet die Aufhebung des Tabaksmonopold 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 15. Februar. Witterung: ſchön und klar. 
＋ 77 N. Wind: el erung: ſchön und klar 
An der Börfe, 


Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 80 
8514 & bez., geringer 70— 79 be, 8 d. " i 

en Mal Jun 88, J. . be, Jan 8 
83% bez., Juli⸗Auguſt 84 ½ be 


Temperatut 
Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. gm 52½—55 bez, Fa 
53½ 9% bez. u. Br., 53 % Gd., Mai⸗Juni 53½ 3% bez. u. Gd., 4 
Gerſte, Hafer und Erbſen ohne Umſatz. 
Rübe! flau, ſchließt höher, loco 11%, % Br., Februar 11½ 
Spiritus flau und niedriger loco ohne Faß 16% t bez., 
nominell, Frühjahr 16¾2, %, 3 I bez., bias 
S B 
Amſterdam, 14. Februar. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
pr. Mai 206—207, ſonſt geſchäftslos. e 
matt und geſchäftslos, auf Termine nominell, unverändert. Hafer leblos, 
Oel ſtill, loco 25%, Br., pr. Mai 25 /, pr. Oktober 26 7. Kaffee ſeſter 


Juli 53%, 9%. Gd., 54 bez. u. Br 
Br., 11% 34 bez., April⸗Mai 11 ½, ½ bez., 11¼ % Br. 
r. 
Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl. 
Hamburg, 14. Februar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen Io 
Zink anhaltend matt. — Wetter mild. 


u = ai = — | 
Stettin, den 15. Februar. 

Berlin . . kurz ee Pom. Chausa.- 

W se | 2 Mt. = bau-Obligat. 5 — 
Hamburg . 6 Tag 151% bz Used. Wollin. 

1 2 Mt. — Kreis-Oblig. .+| 5 — 
Amsterdam 8 Tag.] 144 G St. Str.-V. -A. 4 — 

5 2 Mt. — Pr. Nat.-V.-A. 4 115 B 

London 10" 624G Pr. See-Assec,- 

„* 6 22½ l [Comp.-Act. 4 — 
Paris 81½% G [Pomerania 4 112 6 

n — Union ..4 102 B 
Bordeaux ++» — St. Speich.-Act.] 5 — 

3 — V.-Speich.-A. 5 N 
Bremen — Pomm. Prov. 

» 2 u Zuckers.-Act. -| 5 — 
St. Petersbg. — N. St. Zucker- 
Wien — Sieder.- Actien| 4 — 

1 tr Mesch. Zucker- 
Preuss. Bank| 4 Lomb. 414 % |Fabrik-Anth, | 4 —— 
Sts.-Anl.54 57 99% G Bredower „ 4 — 

5 1 — Walzmühl-A. 5 — 
St.-Schldsch. — St.Portl.-Cem.- 
P. Prüm.-Anl.| 3%, — abr 4 — 
Pomm. Pfdbr.] 3½ — Dampf 

5 98 — Schlepp-Ges. 5 250 B 

„ Rentenb.| 4 89% G |Stett. Dampf- 
Ritt. P.P.B.A. schifis-Verein -| 5 2 
a 500 Rtl. | 4 — N. Dampfer-C | 4 93 B 
Berl.-St. Eis. Germania 4 100 B 
Act. Lt. A. B. 4 — Vulkan 4 66 bz 

„ Prior. 4 — Stett. Dampf- 

2 Pe YA — mühlen-Ges. 4 100 B 
Starg.-P. E. A.“ 4½ 95%, B [Pommerensd. 

7 Prior.) 4 — Chem. Fabrik | 4 — 
Stett. Stdt-O.] 41% 981, B [Chem. Fb.-Ant. 4 — 


Stett. Börsh.- 
Obligationen 4 
St. Schausp.- 

Obligationen] 5 


Stettin. Kraft- 
Dünger-F.-A.— 
Gemeinnützige 

Bauges.-Auth. | 5 


